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Weiter keine Untersuchungen
für angehende Erstklässler
Sie gelten als wichtiges Mittel, um frühzeitig
mögliche motorische und geistige Defizite bei
Kindern aufzudecken – die Schuleingangsunter-
suchungen. Doch die liegen wegen der Corona-
Pandemie schon seit einem Jahr auf Eis. Seite 9

HILDESHEIM

Wirt gibt auf: Gasthaus im
Brühl schließt die Türen
Das Gasthaus im Brühl, das seine Gäste seit zehn
Jahren in einem Fachwerkhaus aus dem Jahr
1468 bewirtet, wird nach dem Lockdown nicht
wieder an den Start gehen. Gastwirt Christian
Nagel schmiedet neue Pläne. Seite 11

HILDESHEIMER LAND

Neue Wählergemeinschaft
wirbt um Wähler
SPD, CDU, Grüne, FDP, Linke sitzen in den politi-
schen Gremien der Stadt Bad Salzdetfurth. Künf-
tig könnte eine neue Gruppierung mitmischen:
die Wählergemeinschaft Unser Bad Salzdetfurth
– kurz WuBS. Sie wirbt nun umWähler. Seite 17

POLITIK

Maskenaffäre: 10-Punkte-Plan
für mehr Transparenz
Die Unionsfraktion will als Reaktion auf die Mas-
kenaffäre mit einem 10-Punkte-Plan für mehr
Transparenz sorgen. Ziel sei es, „die bislang gel-
tenden Transparenzvorschriften im Abgeordne-
tengesetz deutlich zu verschärfen“, heißt es in
dem formulierten Papier. Seite 4
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Die Reportage
Andreaner
brachten
anno 1908
eine launige
Postkarte auf
den Weg.
Seite 16

Krimi um einealte PostkarteSechs Absolventen des Gymnasiums Andreanum saßen am 25. Februar 1908

bierselig in Hildesheim beieinander und brachten am Ende der Feier eine launige

Postkarte auf den Weg. Ein pensionierter Geschichtslehrer hat sich mit den

Hintergründen beschäftigt. Und Spannendes zutage gefördert.

M an kann heute auf dieMinute genau sagen,wann das Leben vonHans Levi endete.Seine Uhr blieb am 9.
Februar 1920 um15.30Uhr stehen.
Ein Zug hatte den Hildesheimer in
dem kleinen Dorf Bonaforth bei
Münden überrollt. Die Polizei fand
später heraus, dass dabei auch der
Zeitmesser beschädigt worden
und stehen geblieben war. Die
„Mündenschen Nachrichten“
brachten tags darauf zunächst eine
knappe Notiz: „Eine männliche
Leiche ist bei Bonafort aufgefun-
den worden; dem Vernehmen
nach ist der Tote ein Student aus
Hildesheim.“ Zwei Tage nach dem
Todesfall folgte die genauere Zei-
tungsmeldung, in der auch über
die Todesursache spekuliert wur-
de, zusammen mit grausigen De-
tails, die heute niemand mehr öf-
fentlich nennen würde. Hier wur-
de auch Levis Name in voller Län-
ge gedruckt.Die Familie ausHildesheim, be-
kannte Geschäftsleute aus dem
Hohen Weg, schaltete wenig spä-
ter eine Todesanzeige in der HAZ.
Ihr Sohn, Student der Philologie,
sei als „Opfer desWeltkriegs“ ver-
storben. Und zwar „infolge einer
sich imFelde zugezogenen schwe-
ren Kopfwunde und eines hier-
durch entstandenen Unglücksfal-
les“, wie es in der Todesanzeige
hieß. In Hildesheim setzte sich da-
nach die Auffassung durch, Levi
sei als vorheriger Teilnehmer des
Ersten Weltkriegs ein Opfer des-
selben geworden. So ist es auch in
mehreren Büchern festgehalten.

Doch das stimmt so nicht. He-
rausgekommen ist es, weil ein
pensionierter Geschichtslehrer
aus Baden-Württemberg vor drei
Jahren durch Zufall auf eine alte
Postkarte stieß, die sein Interesse
weckte.DieKarte, vormehrals 100
Jahren von Abiturienten des And-
reanums gezeichnet, unterschrie-
ben und an den Bruder eines der
Schüler geschickt, ließ den Histo-
riker nicht los und führte ihn in
eine spannende Welt der Hildes-
heimer Schulabsolventen, in die
Ursprünge des Grimme-Preis-Na-
mensgebers und zu eben jener be-
kannten jüdischen Kaufmannsfa-
milie aus dem Hohen Weg, die of-
fenbar nach dem Tode ihres Soh-
nes daran Anteil hatte, dass die
wahren Hintergründe mindestens
in Teilen verschleiert wurden.
Aber der Reihe nach.Der Postkarten-Krimi beginnt
2018mit einemZufallsfund.Alfred
Hottenträger, pensionierter Ge-
schichtslehrer des altehrwürdigen
Esslinger Georgii-Gymnasiums,
sucht im Internet nach alten An-
sichtskarten. Dabei stößt er bei
einem Händler auf ein Exemplar
aus dem Jahr 1908. „Abiturienten-
kommers GymnasiumAndreanum
1908“ ist auf der Vorderseite groß
zu lesen. Dazu eine Zeichnung von
zwei jungen Männern, die unter
Holzfässern hocken. Dem linken
wird ganz offensichtlich Wissen
eingetrichtert, dem rechten Alko-
hol. „Vor und nach dem Examen“
steht darunter zur Erklärung. Auf
der Rückseite haben mehrere
Menschen unterschrieben. Hot-
tenträger kann spontan Namen
wie Grimme und Levi entziffern.
Sein Interesse ist geweckt. Er
klickt auf „Kaufen“.Der 70-Jährige ist ein akribisch
forschender und akkurat arbeiten-
der Pensionär, der in einem klei-
nen Dorf im Schurwald in Baden-
Württemberg lebt. Er hat familiäre
Beziehungen in den Raum Hildes-
heim.SeineElternhatten sicheinst
in Alfeld kennengelernt. Er selbst
wurde aber in Unterfranken gebo-
ren, hat mit dem RaumHildesheim
deshalb recht wenig zu tun. Vor al-
lem mit dem Andreanum, das we-
der er noch ein Verwandter be-
sucht hat.

„Mein Interesse an dem Thema
ist über viele Umwege entstan-
den“, sagt er. Er recherchierte vor
vielen Jahren zu Schülern seines
eigenen Gymnasiums, die in den
Krieg ziehen mussten. Irgend-
wann landete er auf verschlunge-
nen Pfaden beim Harsumer Krie-
gerdenkmal und den dort festge-
haltenen Namen. „Und durch Zu-
fall habe ich dann diese schöne
Karte aus Hildesheim gefunden“,
sagt der 70-Jährige. Kaumwar sie
bei ihm eingetroffen, war das For-
scher-Feuer entfacht.Nun ist vermutlich nicht jedem
sofort ersichtlich, was an einer vor
112 Jahren innerhalb Hildesheims
verschickten Postkarte spannend
ein soll. Bei vielen könnte es aber
pätestens beim Namen Grimme
lingeln. Adolf Grimme, 1889 in

Goslar geboren, war Niedersach-
sens erster Kultusminister undGe-
neraldirektor des Nordwestdeut-
schen Rundfunks. Nach ihm ist der
Grimme-Preis für die besten Fern-
sehsendungen in Deutschland be-
nannt.

Grimme legte sein Abitur am
Andreanum ab – und er muss am
25. Februar 1908 zusammen mit
Hans Levi gefeiert und die Karte
anschließend unterzeichnet ha-
ben. „Sie wurde noch am selben
Abend in den Briefkasten gewor-
fen“, sagt Hottenträger. Der Post-
stempel datiert auf den 26. Febru-
ar. Wenig später trifft die Karte bei
RichardLevi,Hans Levis jüngerem
Bruder, am Hohen Weg 5 ein.
„Lieber Herr Bruder! Ich gedenke
deiner beim Glase Bier u. rufe dir
ein fröhliches Prosit zu. Dein dich
herzl. lieb. Bruder Hans.“, kann
dieser gleich neben der kunstvol-
len Zeichnung lesen.Richard Levi ist zu dieser Zeit
fast neun Jahre alt. Und imGegen-
satz zu seinem Bruder steht ihm
das Grauen der Nazizeit noch be-
vor: Richard Levi wird 1942 von
den Nazis in Auschwitz ermordet.
An sein Schicksal erinnert vor sei-
ner einstigen Schule, dem Scharn-
horstgymnasium, auch ein Stol-
perstein.

Auf derKarte, dieHans Levi sei-
nem Bruder geschickt hat, haben
sechs weitere Abiturienten der
beiden Oberprimen 1907/1908
unterschrieben: Heinrich Hennis
(als Einziger mit Vor- und Zuna-
men), Wunstorf, Grimme, Wip-
pern, Rauterberg und ein Schüler,
dermitNachnamenwohlMörchen
hieß. Dahinter verbergen sich die
erfolgreichen Reifeprüflinge
Heinrich Mörchen, Heinrich Hen-
nis, Otto Wunstorf, Adolf Grimme
Karl Wippern und Bb

archive vieles zusammentragen.
Aber für den „Krimi“ waren wohl
vor allem zwei Ereignisse maßge-
bend: 1915 wurde Hans Levi im
Felde leicht, zwei Jahre später so-
gar schwer am Kopf verwundet. Er
erhielt für seine militärischen Ver-
dienste das Eiserne Kreuz II. Klas-
se. Aber er kehrte offenbar nicht
mehr als derjenige zurück, als der
er aufgebrochen war.Levi zog Ende April zunächst
wieder nach Göttingen, nach rund
drei Monaten aber zurück zu sei-
nerMutter indenHohenWeg.Sein
Vater James Levi war im Novem-
ber 1915 gestorben.Warum sich Hans Levi das Le-
ben nahm, lässt sich am Ende nur
spekulieren. „Vielleichtwar er un-
glücklich verliebt, vielleicht litt er
aber auch unter den Folgen seiner
Kriegsverletzung“, sagt Hotten-
träger. Dass es sich aber um einen
Selbstmord handelte, ist wohl si-
cher. Die ermittelnden Polizisten
stellten fest, dass sich Levi so auf
die Gleise gelegt hatte, dass sein
Kopf sauber abgetrennt wurde.
Sein Leichnam wurde in Braun-
schweig eingeäschert. Was von
ihm blieb, liegt auf dem jüdischen
Teil des Hildesheimer Nordfried-
hofs. Hans Leviwurde 29 Jahre alt.

Eine männli-che Leiche istbei Bonaforthaufgefundenworden; demVernehmennach ist derTote ein Stu-dent aus Hil-desheim.
MündenscheNachrichtenMeldung aus demFebruar 1920

ag
e

Levi gewesen sein, und es ist sehr
wahrscheinlich, dass sie alle an je-
nem 25. Februar beisammensaßen
und feierten. Insgesamt hatten 30
Schüler die Reifeprüfung bestan-
den, 37 waren angetreten.Aber wer waren die anderen
jungen Männer, die mit Levi und
Grimme feierten?Hottenträgerhat
ihre Biografien so gut es geht er-
forscht. HeinrichMörchen war der
Sohn des Direktors der Provinzial-
Taubstummenanstalt Hildesheim,
Heinrich Hennis der Sohn des
gleichnamigen Lokomotivführers
aus Nordstemmen. Otto Wunstorf
wurde offenbar Chemiker in Ber-
lin, Karl Wippern wollte wohl den
Hof der Familie in Emmerke über-
nehmen. Aber daraus wurde
nichts. Er starb gleich zu Beginn
des Ersten Weltkriegs 1914 in Bel-
gien. Bruno Rauterberg wollte
Lehrer wie sein Vater Albert wer-
den, der am Andreanum Latein,
Griechisch undDeutsch unterrich-
tete. Nach seinemStudiumkämpf-
te er im Ersten Weltkrieg, unter-
richtete ab 1918 an verschiedenen
Schulen der Umgebung – und fing
am 1. Dezember 19d

In der Nähe dieses Schrankenpostens
bei Bonaforth wurde Hans Levi von
einem Zug erfasst.

REPRO: STADTARCHIV HANN. MÜNDEN

desheim an.Wer sich die Zeit nimmt und in
Stadt- und Kirchenarchive ab-
taucht, alte Adressbücher studiert
und Militärakten anzapft, dem fä-
chern sich auch mehr als 100 Jahre
nach zurückliegenden Ereignis-
sen ganze Persönlichkeiten samt
dazugehöriger Lebenswege auf.
ImFall der alten Postkartewar dies
vor allem das Leben von Hans Le-
vi.

Es ist beachtlich,wasHottenträ-
ger zu dem am 29. Mai 1890 in Hil-
desheim zur Welt gekommenen
Mann zusammengetragen hat.
Sein Vater James führte das Textil-
haus im Hohen Weg, gleich neben
der Ratsapotheke. Hans Levi war
ein besonders guter Schüler und
1908 einer der jüngsten Reifeprüf-
linge seiner Schule. Er immatriku-
lierte sich gleich zu Ostern 1908
zum Sommersemester an der
Georg-August-Universität in Göt-
tingen im Fachbereich Philologie
und wohnte im Düsteren Eichen-
weg 28. Aber hier wurdbar nicht

Alfred Hottenträger im April 2020 im
Georgii-Gymnasium in Esslingen.FOTO: ROBERTO BULGRIN

DDDiiie VVVorderseite der Postkarte, die am 25. FFFebbbruar 190008 nach einer alllkoholreiiichen Absolllventenfeiiier abgeschickkkt wurddde.
FOTO: ALFRED HOTTENTRÄGER
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Der Plan: Ein Museum von Weltrang für Derneburg
Milliardär und Sammler Andy Hall erzählt im HAZ-Interview von seinen ehrgeizigen Plänen auf dem
Schloss, seiner Liebe zur Kunst und den besonders schönen Seiten von Niedersachsen. Seiten 22/23

einen Termin zu bemühen, um
Chaos zu vermeiden.

Mit den Anschreiben will die Re-
gierung eine gewisse Ordnung in
dasVerfahrenbringen.Sosollensich
ab 15. März zunächst die Impfbe-
rechtigten imAlter von 79, 78und77
Jahrenmelden. In derWoche darauf
die Menschen im Alter von 76, 75
und 74, ab demMontag darauf dann
alle imAltervon73bis70. Allerdings
sind Registrierungen für alle diese
Jahrgänge auch jetzt schonmöglich.
Erste Einwohner des Kreises Hildes-
heimhaben sich bereits auf dieWar-
telisten setzen lassen. Allerdings ge-
hören noch viele weitere Personen-
gruppen zu den Berechtigten.

Das Personal derHotlinewird auf
500 verdoppelt. Die Nummer der
Telefonhotline für die Impfanmel-
dungen lautet: 0800 99 88 665 , eine
Onlineanmeldung ist unter der Ad-
resse www.impfportal-niedersach-
sen.de möglich. Alle Betroffenen
werden unter Rückgriff auf die
DatenderkommunalenMelderegis-
ter angeschrieben–damit esnicht zu
weiteren Pannen kommt. Zum Start
der Impfkampagne hatte es auch
Anschreiben an bereits verstorbene

Hannover. Menschen ab 70 Jahren
können sich inNiedersachsen schon
seit gestern um einen Termin für die
Corona-Schutzimpfung bemühen.
Damit zum offiziellen Start der Ter-
minvergabe für die nächste Gruppe
der Impfberechtigten amMontag al-
les funktioniert, seien Internetportal
undTelefon-Hotline bereits amFrei-
tag freigeschaltet worden, teilte das
Gesundheitsministerium in Hanno-
vermit.„Es ist schön,dasses funktio-
niert“, sagte eine Sprecherin. Mit-
arbeiter der Hotline sprachen aller-
dings von einer „Panne“. tatsächlich
wurden manche Anrufer registriert,
andere aufMontag verwiesen. Über
dasOnlineportal klapptedieAnmel-
dung hingegen tadellos.

Esgehtumrund750000Senioren
zwischen70und79Jahrenundzahl-
reiche weitere Impfberechtigte, die
sich nun alle melden können. Unab-
hängig davon, dass die Senioren
noch persönliche Anschreiben er-
halten sollen.MinisterinBehrensbat
dieBetroffenendennochdarum,sich
erst nach Erhalt des Schreibens um

Von Michael B. Berger
und Tarek Abu Ajamieh

geordnete unter Korruptionsver-
dacht,weil sie beiGeschäftenmit
Masken Hunderttausende Euro
als Provision verdient haben sol-
len. Bei anderen geht es um Zu-
wendungen aus dem autokrati-
schen Öl-Staat Aserbaidschan.
Zudem gab es massive Kritik an
den CDU-Bundesministern Jens
Spahn und Peter Altmaierwegen
des schleppenden Starts bei den
Corona-Impfungen, den Mas-
sentests sowie der Auszahlung
von Nothilfe an Firmen und
Selbstständige.

In Baden-Württemberg kön-
nen nach jüngsten Umfragen die
Grünenmit einemVorsprungvon
sieben bis zehn Punkten auf die
Union rechnen. Die CDU mit
ihrer Spitzenkandidatin Susanne
Eisenmannmusssichdemnach in

Rückstand auf dieCDUaufgeholt
und liegt in denBefragungennun
überwiegend vorn. Der CDU mit
ihrem Spitzenkandidaten Chris-
tian Baldauf droht ebenfalls ein
sehr schlechtes Wahlergebnis.
Der 53-Jährige Baldauf hatte es
im Wahlkampf unter massiven
Corona-Beschränkungenschwer,
gegen die parteiübergreifend be-
liebte Dreyer zu punkten.

Obwohl den Sozialdemokra-
ten ebenfalls erhebliche Stim-
menverluste gegenüber der letz-
ten Landtagswahl drohen, er-
scheint die von Dreyer ange-
strebte Fortsetzung der Ampel-
Koalition aus SPD, FDP und Grü-
nen machbar – es ist das einzige
derartige Bündnis in Deutsch-
land und nach Dreyers Ansicht
einModell auch für den Bund.

Erster Stimmungstest im Superwahljahr
Bei den Landtagswahlen in Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz drohen der CDU deutliche Verluste

Stuttgart/Mainz. Bei den ersten
Landtagswahlen im Superwahl-
jahr 2021 zeichnen sich Verluste
fürdieCDUvonBundeskanzlerin
AngelaMerkel ab. Umfragen zu-
folge steuern in Baden-Württem-
bergdieGrünenmit ihremMinis-
terpräsidentenWinfried Kretsch-
mann auf einen klaren Sieg an
diesemSonntagzu. InRheinland-
Pfalz gehen die regierenden So-
zialdemokraten von Regierungs-
chefin Malu Dreyer als Favoriten
ins Rennen.

Die Landtagswahlen gelten
als Stimmungstest vor der Bun-
destagswahl am 26. September.
Die Union tritt dabei unter er-
schwerten Bedingungen an. So
stehen mehrere Bundestagsab-

Von Torsten Holtz

ihrereinstigenHochburgaufeine
herbe Niederlage einstellen. Die
Christdemokraten hoffen, dass
die Grünen die Koalition mit ih-
nen fortsetzen. Doch Kretsch-

NeueWege?Winfried Kretschmann
regiert in Baden-Württemberg mit
der CDU. FOTO: A. HETTRICH/IMAGO

mann könnte auch eine Ampel
mit SPD und FDP versuchen.

In Rheinland-Pfalz hat die SPD
mit der seit acht Jahren regieren-
den Dreyer in Umfragen einen

Modell für den Bund? Malu Dreyer
regiert in Rheinland Pfalz mit FDP
und Grünen. FOTO: MICHAEL PROBST/AP

Ihr Weg zum
Impftermin
So können Menschen,
die 70 Jahre oder älter
sind, einen Impftermin
vereinbaren: Über die
Telefonhotline unter
0800 99 88 66 5. Oder
online unter der Adresse
www.impfportal-
niedersachsen.de

Am Telefon oder online
gibt man sein Geburts-
datum und dann die
Postleitzahl desWohn-
orts an. So erfährt man,
ob ein Termin im Impf-
zentrum frei ist. Ist das
nicht der Fall, kann man
sich auf die Warteliste
setzen lassen. Für On-
linebucher ist ein Sicher-
heitscheck vorgesehen:
Man gibt seine Handy-
nummer an und erhält
einen Code für das On-
lineportal.

Jetzt
kommt
„Luis“

Oldenburg/Hamburg. Kaum ist
Sturmtief „Klaus“ abgezogen,
müssen sich die Menschen im
Norden wegen Tief „Luis“ auch
auf ein stürmischesWochenende
einstellen. „Das ist ein kräftiges
Tief, das auch für kräftige Sturm-
böen sorgenwird“, sagte einMe-
teorologe des DeutschenWetter-
dienstes (DWD) in Hamburg mit
Blick auf den heutigen Sonn-
abend.

Dann soll es abdemVormittag
im Flachland verbreitet stür-
misch werden – an der Küste sei-
en erneut schwere Sturmböen
mit Windgeschwindigkeiten um
die 95 Stundenkilometer mög-
lich. Dazu ziehen immer wieder
Schauer und Gewitter auf. Ganz
so stürmischwie bei „Klaus“, der
zum Teil mit orkanartigen Böen
blies, wird es laut Wetterdienst
aber voraussichtlich nicht. In der
Nacht zu Sonntag soll der Sturm
auch zügig nachlassen.

Wegen des Sturms erwartet
das Bundesamt für Seeschifffahrt
undHydrographie (BSH) inHam-
burg für das Hochwasser in der
Nacht von Sonnabend auf Sonn-
tag zwar etwas erhöhte Wasser-
stände, mit einer Sturmflut in
Hamburg und an der Küste von
Schleswig-Holstein rechnetendie
Experten zunächst aber nicht.
Niedersachsens Nordseeküste
solleine leichteSturmfluterleben.

Land vergibt Impftermine
für über 70-Jährige ab sofort
Ministerin bittet um gestaffeltes Verfahren – doch alle Jahrgänge können
sich registrieren lassen / Am Freitag noch Irritationen bei der Hotline

oder noch gar nicht impfberechtigte
Menschen gegeben.

Ab April sollen in Niedersachsen
auch Hausärzte impfen dürfen, da-
mit könnte sich das Impftempo ver-
vierfachen – zumindest theoretisch,
denn es fehlt noch immer an Impf-
stoff. Besserung ist nach Auskunft
der Sozialministerin aber in Sicht:
„Wir erwarten ab April in Nieder-
sachsen 180000 Dosen wöchent-
lich.“ Um sie schnellstmöglich zu
nutzen, stocken Land und Landkrei-
se ihre Kapazitäten auf: Aus aktuell
52 Impfteams sollen zunächst 120,
später 200werden.

Die Impfung der ab 80-Jährigen
in Niedersachsen, die zur höchsten
Prioritätgehören, soll demnächst ab-
geschlossen sein. 60000 stehennoch
aufderWarteliste,davonknapp4000
imKreisHildesheim.

Zudem haben in einigen Land-
kreisen bereits die Impfungen des
Personals in Kitas und in Grund-,
Sonder- und Förderschulen begon-
nen. Im Kreis Hildesheim ist es noch
nicht so weit, da noch Impfungen in
der Prioritätsgruppe laufen.

Die zweithöchste Priorität Seite 12
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Schweinestall zur Bibliothek,
Mönchsheim zum Restaurant:
Schloss Derneburg rüstet sich,

um eines der größten
Kunstmuseen der Welt zu
werden. Milliardär und

Kunstsammler Andy Hall plant
mehr als 10000 Quadratmeter
Ausstellungsfläche für seine
5000 Objekte umfassende
Sammlung. Auf dem neun
Hektar großen Gelände
entstehen Hotel, Café,

Restaurant, Bibliothek und eine
mit Skulpturen angereicherte
Parklandschaft. Bis 2025 soll
alles fertig sein. Oder auch

schneller – wenn das
Denkmalamt mitspielt.

Von Martina Prante

Christine Dann, Künstlerin und As-
sistentin von Alex Haviland. Das
Denkmalamt muss entscheiden,
welche der Schichten bleiben soll.
Eine Entscheidung, die dauert, der
Amerikaner stöhnt über die Lang-
samkeit der deutschen Bürokratie.
Weiß aber um die Probleme, die
aufgrund der Pandemie herrschen.
„Alles ist geschlossen.“

Im früheren Wohnhaus der
Mönche sind die bodentiefen Kir-
chenfenster zugemauert worden,
als dort die Flüchtlinge einzogen.
Fachwerk aus dem 17. steht neben
Stahlträgern aus dem 20. Jahrhun-
dert. Und dass nicht alles historisch
ist, was alt aussieht, beweist die
Lehm-Strohschicht, in der die Bau-
arbeiter eine Zeitung von 1972 ge-
funden haben.

„Wir müssen herausfinden, was
ist historisch, was verschlimmbes-
sert“, sagt Alex Haviland und lässt
den Blick durch die Baustelle
schweifen: Im Gewölbekeller soll
irgendwann die Garderobe ge-
parkt werden, nachdem im Erdge-
schoss die Gäste empfangen und
zu Kaffee und Kuchen eingeladen
worden sind. Einen Stock höher
darf zwischen alten Holzbalken di-
niert werden. Auch für das bisheri-
ge Welcomecenter in Astenbeck
gibt es Pläne: „Aber die sind noch
nicht fertig“, bleibt Haviland be-
deckt.

Einst haben die Mönche ihre
Kutschen in den Pferdestall durch
große Bogen-Öffnungen gefahren.

Haviland deutet an der histori-
schen Sandsteinwand auf Überres-
te alter Fenster und Torbögen aus
dem 18. Jahrhundert. Sie mussten
den Bedürfnissen des Bauernhofes
und der Kuhhaltung weichen. Um
die Gebäude damals nutzen zu
können, wurde abgerissen, zuge-
mauert, verputzt und sind Eichen-
träger durch Eisen ersetzt worden.

AmEndeeinerausdem17.Jahr-
hundert stammenden Pflaster-
steinstraße steht das Haus Nummer
3, bis vor acht Jahren noch be-
wohnt. Es soll Hotel werden: Die
Bewohner von zwölf großen Zim-
mern, teils Ferienwohnungen wer-
den die Nette rauschen hören. Bier
wurde ehedem dort gebraut: Die
Mühle gehört nicht zum Hallschen
Besitz, aber Alex wünscht sich Ab-
sprachen mit der Gemeinde.

Die lange Treppe vom Laves-
pfad auf das Schlossgelände soll
restauriert werden und den Zu-
gang zur Terrasse und der Bierstu-
be im original erhaltenen Gewölbe
ermöglichen. „In erster Linie ist auf
dem Gelände zwar ein Kunstmu-
seum geplant, aber ein Hotel wäre
hilfreich“, findet Alex.

Am anderen Ende des Geländes
warten die sogenannten Fischer-
häuser – Domizil der Fischer des
Grafen von Münster –, in die das
Ehepaar Hall gerne ziehen würde.
Das Innere muss – unter anderem
wegen Pilz und Schwamm – völlig
entkernt werden. Wenn das Denk-
malamt zustimmt.

In dem hellen Gebäude finden Welcomecenter und Restaurant Raum, im
Pferdestall (rechts) Kunst, und in der Kornscheune (links) wartet ein Kino.

Schutt aus Jahrhunderten in
Höhe von mehr als andert-
halb Metern mussten aus
dem gigantischen Gebäude

entfernt werden. Bodenlos das Er-
gebnis. Im 18. und 19. Jahrhundert
standen dort Kutschen und Pferde
der Mönche, die im Zisterzienser-
kloster in Derneburg lebten. In Zu-
kunft soll sich auf den rund 1500

Quadratmetern Kunst ausbreiten.
Noch dominiert die Baustelle,

aber Chefplaner und Ausstellungs-
kurator Alex Haviland träumt von
einer Eröffnung „Ende 2022“. Der
Mann aus New York – Andy Halls
rechte Hand in Deutschland – hat
Kunst und Architektur studiert und
auch in den USA schon historische
Gebäude restauriert. In Derneburg
hat der 49-Jährige sein Paradies
gefunden: „Ich habe die Ideen, der
Chef das Geld.“

Der Pferdestall ist nur eines der
vielen Gebäude, die Schlossbesit-
zerAndyHalleinerneuenNutzung
zuführen möchte. Wenn spätestens
2025 alle Pläne von Architektin Tat-
jana Sabljo aus Hannover verwirk-
licht sind, könnten Besucher Kunst
in Räumen mit mindestens 10 000
Quadratmetern genießen. Das ist
eine Verdreifachung der bisheri-
gen Fläche.„Der große Plan ist fer-
tig“, frohlockt Haviland.

Die meisten der erhaltenen Ge-
bäude stammen aus dem 17. und
18. Jahrhundert, aus der Zeit, als
die Mönche das Gelände prägten.

Im Giebel vieler Gebäude zeugen
Nischen mit Heiligen und einem
Symbol von der ursprünglichen
Nutzung der Häuser. Doch spätere
Generationen haben ihre Spuren –
oft mit Gewalt – hinterlassen.

Zur Zeit gehört das Areal um das
Schloss den Gärtnern, die mit zig-
tausenden von Blumenzwiebeln
aus der Golfrasenlandschaft ein

buntes Paradies schaffen wollen.
Im Schloss werden die nächsten
Ausstellungen aufgebaut und
arbeiten Restauratoren in der frü-
heren Küche von Georg Baselitz,
dem Andy Hall das Schloss 2006
abgekauft hat. Sie restaurieren Bü-
cher. Denn auch die Bibliothek soll
aus dem Schloss – um dort weiteren
Platz für Kunst zu schaffen – umzie-
hen: in den früheren Schweinestall
des Klosters.

Eine harte Nuss für die Statiker,
denn die später eingebauten Stahl-
träger von 1910 sind eigentlich zu
klein für die Deckenlast. 50000 Bü-
cher zu und über Kunst und Künst-
ler sollen dort Platz finden. Lese-
zimmer samt Teeküche sind öffent-
lich zugänglich. Das Fachwerk soll
erhalten werden – auch wenn es
nicht historisch alt ist.

Die Entscheidung, was aus wel-
chem Jahrhundert Bestand haben
soll, ist in allen denkmalgeschütz-
ten Gebäuden zu fällen. Überall
vermischen sich die Spuren der Ge-
schichte. Sie liegen „wie Tapeten
aufeinander“, formuliert Marie-

Nicht alles im früheren Wohnhaus der Mönche ist historisch, aber trotzdem
erhaltenswert: Alex Haviland im zukünftigen Welcomecenter. er hat dann immer zu Kunst ge-

wechselt, hat mich mit in Galerien
genommen und mir auch erklärt,
dass man Kunst für sich selber kau-
fen und zu Hause aufhängen kann.
Das erschien mir – klingt vielleicht
merkwürdig – sehr nobel. Und dann
bin ich älter geworden, hab ein biss-
chen Geld gemacht und konnte da-
rüber nachdenken. Und mit der Zeit
wurde das Sammeln zu einer Lei-
denschaft. Seit 20 Jahren – würde
ich sagen – ist es eine Besessenheit.

Zur Person

Andy Hall (70) ist in Feltham in Eng-
land geboren und hat die Oxford Uni-
versity 1973 mit einem Magister in
Chemie abgeschlossen. Nach dem
Studium hat er es in der Ölbranche
zum Milliardär gebracht, die Financial
Times bezeichnete ihn 2019 als „er-
folgreichsten Ölhändler seiner Gene-
ration“. Hall und seine Frau Christine
sind international als Sammler von
Nachkriegs- und zeitgenössischer
Kunst bekannt, 2007 gründeten sie
die Hall Art Foundation, um ihre
Sammlung der Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen. Dies geschieht in
eigenen Museen in Vermont und in
Derneburg. Das Ehepaar Hall hat zwei
Kinder und vier Enkel und lebt zurzeit
in Vermont.

20 Euro konnte sich jeder die Ausstel-
lungsräume anschauen.
Ja, das hat wunderbar funktioniert.
Wir hatten ein großartiges Team von
Helfern, die diese Zahl von mehr als
500 Besuchern pro Wochenende
handhaben konnten. Und dann ha-
ben wir schnell entschieden, dass
diese Strategie viel besser ist, um
Derneburg für die Öffentlichkeit zu-
gänglich zu machen. Und so werden
wir von 2000 oder 3000 oder 4000
Besuchern im Jahr zu zehnmal
mehr, vielleicht sogar 20 Mal mehr
kommen. Wenn wir die Renovierun-
gen alle beendet haben, dann wer-
den wir leicht... Obwohl, wir wollen

Andy und Christine Hall lieben Kunst
seit ihren Studienzeiten. FOTO: PRIVAT

BeimNeustart am 1. Mai sind
zwei neue Ausstellungen im
Schloss geplant: In der Gruppen-
schau „The Passion“wird der Ge-
brauch christlicher Ikonografie in
der zeitgenössischen Kunst
untersucht, auch eine Hommage
an die Geschichte Schloss Der-
neburgs als Kloster. Die Ausstel-
lung imNord- undWestflügel
des Schlosses umfasst hundert
Gemälde, Skulpturen, Videos,
Fotos und Papierarbeiten von

mehr als 30 Künstlern. Darunter
Georg Baselitz, Niki de Saint
Phalle, Lucio Fontana, Gilbert &
George, Damien Hirst, Hermann
Nitsch, Gerhard Richter undAn-
dyWarhol.
Die zweite Ausstellung ist eine
Einzelausstellungmit Arbeiten
des amerikanischen Fotografen
Sante D’Orazio, sie trägt den Titel
„Priests“ (Priester). Es handelt
sich umgroßformatige, schwarz/
weiße Porträts von zeitgenössi-

schen Künstlern, gekleidet in ka-
tholische Roben undmit ver-
schiedenen Glaubensobjekten
posierend. Aus der Serie sind
zwölf Arbeiten zu sehen, auf den
Fotos posieren Künstler wie No-
byuoshi Araki, Francesco Cle-
mente, Damien Hirst, Alex Katz,
Jeff Koons, und Philip Taaffe.
Im Park sollenweitere große
Skulpturen aufgestellt werden,
unter anderem eine Arbeit von
Jenny Holzer – voraussichtlich

um einen Teich herum.
ImRittersaal ist weiter die atem-
beraubendeMalerei von Kathari-
na Grosse – eröffnet im Septem-
ber 2020 – zu erleben, im Schaf-
stall erlaubt „Szene Berlin“ neue
Blicke auf zeitgenössische Kunst
aus der Hauptstadt.
Tickets und Infos unter www.hal-
lartfoundation.org. Zur Zeit ist
das Schloss nicht geöffnet. Auch
Besichtigungen des Freigeländes
sind nichtmöglich.

Auch die Arbeiten von Andy
Warhol and David LaChapelle
gehören zur Schau „The Pass-
ison“.

KOMMENTAR

Gemeinsam groß werden!

Was für ein Glück, dass
sich Andy und Chris-
tine Hall in die Hügel

um Derneburg und in das
prächtige Schloss schockver-
liebt haben. Ihre Entschei-
dung, das Areal mit Millionen
von Euro wieder ohne große
Hürden für die Öffentlichkeit
zugänglich zu machen und
über zeitgenössische Kunst
die Welt ins schmucke Dorf
bei Holle zu locken, ist bahn-
brechend. Nicht nur für die
Region, sondern ganz Nieder-
sachsen. Eine hochkarätige,
weltweit anerkannte Kunst-
sammlung dieser Größenord-
nung auf einem aus dem
Dornröschenschlaf wieder-
erweckten Areal: Das ist eine

Chance, die zwingend ver-
langt, dass auch die Gemein-
de Holle und das Denkmalamt
mitziehen. Warum nicht auch
die Mühle – wie wär’s mit Bier
aus Derneburg? – und das
Glashaus gedanklich mit ein-
beziehen in dieses Gesamt-
kunstwerk? Und warum nicht
zügig entscheiden, welche
der vielen Schichten der Ver-
gangenheit erhalten werden
sollen? Deutsche Bürokratie
ist hier völlig fehl am Platz.
Das Ehepaar Hall hatte den
Mut, sich für das 600-Seelen-
Dorf zu entscheiden. Nun
braucht es den Mut auf der an-
deren Seite, um diese Chance
auf eine Attraktion und zig-
tausende von Besuchern, die
sicher auch den Weg nach Hil-
desheim finden, zu nutzen.
Andrew Hall wollte sich mit
seinem Museum für die Kul-
turhauptstadt 2025 stark ma-
chen – nun könnte es im Land-
kreis das einzige sein, was von
den Plänen übrig bleibt. Und
ja, Halls Ideen sind tatsächlich
ein Glück für die Region.

Von Martina Prante

festhalten will. Aber Du kannst sie
nicht daran hindern, ein neues Le-
ben zu führen, indem du Momente
aus der Vergangenheit einfrierst.
Fakt ist: die Pferdeställe, die dann
auch Kuhstall waren, werden super
aufregende. Ausstellungsplätze
werden. Wir sind nicht die hässli-
chen Amerikaner, die etwas kaputt-
machen wollen. Wir wissen ein biss-
chen, was wir tun. Aber ich werde
mich weiter in Geduld üben.

Apropos Geduld: Lange Zeit war das
Schloss ein Geheimtipp und wenig
zugänglich. Warum haben Sie im ver-
gangenen Jahr die Besucherstrategie
geändert?
Jeder, der wollte, konnte kommen.
Immer schon. Aber man brauchte
eine geführte Tour – und man konn-
te zwischen einer kurzen und einer
langen Tour wählen. Und die kurze
dauerte schon zwei Stunden. Das
macht nicht jedem Spaß. Und das
kann ich verstehen, das brauche ich
auch nicht. Aber so haben wir ange-
fangen – und wir hatten auch nicht
das Team, es anders zu gestalten.
Aber als wir im vergangenen Jahr
nach dem Lockdown wieder starten
wollten, da ging das natürlich nicht
mit Gruppen. Und wir entschieden
uns für selbst geführte Touren.

Also Anmeldung und direkter Zugang
auf das Gelände für 5 Euro. Und für

auch nicht zu viele Besucher haben.
Denn eine der großen Qualitäten
von Derneburg ist das Ambiente.
DieTate-GalerieunddasMetropoli-
tan in New York, da sind viel zu viele
Besucher, man kann den Besuch gar
nicht mehr genießen. Also mehr als
500 Besucher am Tag wollen wir gar
nichthaben.Aberwennmandaszu-
sammenzählt, dann ist das schon
eine ziemlich außergewöhnliche
Zahl im Jahr.

Die Welt soll also nach Niedersachsen
kommen.
Ja, ich denke schon. Wir werden
unter den größten Museen der Welt
sein. Wenn alle Gebäude fertig sind,
werden wir 10000 Quadratmeter
Ausstellungsflächehaben.DasLud-
wig in Köln oder die Tate Galerie in
London oder Pompidou in Paris – so
groß sind wir dann auch. Und wir
habennochdenPark,dereinwichti-
ger Bestandteil in Derneburg ist.

Wie viele Ausstellungen planen Sie?
Ich denke, es wird ein Mix aus
dauerhaften und zeitlichen Ausstel-
lungen sein. Vier bis fünf neue Aus-
stellungen pro Jahr. Dieses Jahr ha-
ben wir zum Beispiel zwei bis drei
Eröffnungen im Juli, zwei bis drei im
September oder so.

Planen Sie eine Mischung aus Ihrer
Sammlung und Ihrer Stiftung und an-

deren Museen und Galerien?
Das meiste wird aus unseren eige-
nen Sammlungen sein. Aber auch
direkt mit Künstlern, deren Werke
wir dann vielleicht auch ausleihen.
Zum Beispiel haben wir alle Werke,
die im Schloss von Katharina Grosse
gezeigt werden, ausgeliehen. Die
andere Schau „The Passion“ ist aus
unserer eigenen Kollektion. Und
diese Show wird dauerhaft stehen
bleiben, etwa 25 Prozent werden
pro Jahr ausgewechselt. Mir gefällt
das Konzept, weil sich alle Arbeiten
auf christliche Ikonografie bezie-
hen, was eine Beziehung zur Ge-
schichte des Schlosses als Kloster
hat.

Warum sammeln Sie Kunst?
Sie hat mich immer interessiert. Ich
hab das wie ein Wissenschaftler ge-
übt. Eigentlich hab ich Chemie stu-
diert in Oxford. Schon in der Schule
habe ich versucht zu zeichnen und
zu malen. Aber ich war nicht sehr
gut darin. Als meine Frau und ich
uns vor dem Studium getroffen ha-
ben, sind wir schon immer in Mu-
seen gegangen, um Kunst anzu-
schauen. Ich hab das aber nicht stu-
diert. Meine erste Arbeit hat mich
nach Paris geführt und ich hab ver-
sucht, Französisch zu lernen. Mein
Berlitz-Lehrer war sehr interessiert
an Kunst. Er sollte mich eigentlich
Business-Französisch lehren, aber

Also sind Sie ein Bigplayer auf dem
Kunstmarkt?
Naja, eines der Kunstmagazine
führt eine Liste über die Top-Samm-
ler. Und meine Frau und ich tauchen
da immer auf. Ja, ich vermute, da
gibt es nicht so viele Menschen, die
private Museen in der Größenord-
nung führen wie wir. Aber ich ver-
stehe das nicht als Wettbewerb. Ich
mache das, was meinem Leben Be-
deutung verleiht. Und ich fühle
mich gut, wenn ich das mit anderen
Leuten teilen kann. Ich kann keinen
Sinn darin sehen, Kunst zu sammeln
und tausende von Werken zu Hause
aufzuhängen. Und was mir am
meisten Spaß macht, ist Ausstellun-
gen zusammenzustellen und zu ins-
tallieren. Ich rede gerne mit Künst-
lern, mit Kuratoren, mit Direktoren
von Museen und Galerien. Das kön-
nen sehr interessante Leute sein.

Wollen Sie denn mit Ihrem Museum in
Derneburg die Region verändern?
Das hoffe ich. Ich bin 70, ich will
noch während meiner Lebenszeit
erleben, was sich da tut. Ich hoffe, in
den nächsten drei oder maximal
fünf Jahren haben wir alles kom-
plett. Wenn wir nicht von der Denk-
malpflege abgehalten werden, geht
das auch schneller.

Ist es nicht schwer für Sie, nicht hier
dabei zu sein?
Ja, das ist es. Aber ich telefoniere je-
den Tag mit Alex, sehe Fotos.
Manchmal fühlt es sich an, als ob ich
dabei bin. Wir freuen uns, wenn wir
wieder reisen dürfen.

Werden Sie im Mai bei der Eröffnung
dabei sein?
Wir kriegen zwar jetzt unsere Imp-
fung. Aber es gibt keinen direkten
Flug von New York nach Frankfurt –
wenigstens nicht mit einer ersten
Klasse. Und die würden wir aus
Angst vor Ansteckung bevorzugen.
Denn auch nach der Impfung ist
mannicht100-prozentigsicher.Und
Lufthansa startet ihre Flüge erst im
Juli. Also voraussichtlich nein.

Hier entsteht eines der

Als das Schloss noch Kloster war, standen in diesem Gebäude Kutschen und Pferde, später waren es Kühe. Wenn Rekonstruktion und Sanierung abgeschlossen

„Wie sind Sie
Haben Sie auf den ersten Blick gese-
hen, welches Potenzial im Schloss
steckt?
Ja, wir haben uns fast sofort verliebt.
Ursprünglich haben wir Georg Ba-
selitz besucht, mehrfach. Erst nur,
um ihn zu treffen, dann sind wir
Freunde geworden, und später ha-
ben wir seine Kunstkollektion ge-
kauft. Und als wir ihn das nächste
Mal besucht haben, hat er gesagt:
„Jetzt habt ihr meine Sammlung ge-
kauft, jetzt könntet ihr auch das
Schloss kaufen. Dann habt ihr was,
wo ihr siezeigen könnt.“ Ichhab das
mit meiner Frau diskutiert, und wir
sind zu der Meinung gekommen:
Das ist gar keine so verrückte Idee.
Uns gefällt der Platz. Es hat eine Zeit
gedauert, zu verstehen, was da ist
und was es braucht. Wir haben
nichts überstürzt.

15 Jahre sind eine lange Zeit.
Sicher, aber jetzt haben wir eine
ziemlich klare Idee, was wir mit den
anderen Gebäuden machen wollen.
Wir haben das Schloss von Baselitz
gekauft. Aber die Domäne ist nach
Kriegsende in Einzelteilen an das
Land Niedersachsen verkauft wor-
den. Wir konnten es zurückkaufen,
haben alles wieder zusammenge-
bracht und es zu einer Einheit ge-
macht, was einfach wichtig war.

Aber Sie leben in Vermont, das ist irre
weit weg. Ein Museum in Deutschland
zu haben, ist ein bisschen verrückt.
Ja, das ist weit weg. Und im Moment
können wir auch nicht reisen. Aber
wenn das wieder erlaubt ist, dann
möchten wir ein halbes Jahr in
Deutschland und das andere in Ver-
mont leben.

Sie mögen also Deutschland?
Wir würden nicht in Deutschland
sein wollen, wenn wir es nicht mö-
gen. Meine Frau und ich, wir stam-
men aus England und haben dort
auch studiert. Deutschland ist nicht
England, aber beide sind Teile von
Europa. Wir mögen es dort einfach.
Das ist ein schöner Teil Deutsch-

lands. Und ich mag auch, dass es
nicht zentral liegt. Wenn wir zum
Beispiel in München sind und er-
zählen, dass wir ein Schloss in Nie-
dersachsen haben, dann sagen alle
total erstaunt: Niedersachsen, wa-
rum? Das ist wie ein Geheimnis.
Undichsage: IhrmüsstEuchdasan-
schauen. So wie Hildesheim. Dort
gibt es zwei Weltkulturerbe. Han-
nover hat tolle Museen, Wolfsburg
und Braunschweig auch. Und ich
liebe das Dommuseum, das ist wun-
dervoll und hat großartige Schätze.

Sie wollen in die Fischerhäuser auf
dem Gelände des Schlosses ziehen.
Das hoffen wir. Allerdings haben
wir Diskussionen mit der Denkmal-
pflege. Das ist schon ziemlich ver-
rückt. Das Gebäude ist fast völlig
zerstört im Inneren und es ist
schwierig, es wieder in ein Heim zu
verwandeln, in dem wir leben kön-
nen. Dort war ein Flüchtlingsheim,
und da haben in vielen kleinen Räu-
men viele Menschen gelebt. Aber
das passt nicht zu einem älteren
Ehepaar im 21. Jahrhundert. Mal
sehen, wie schnell das Denkmalamt
sich hier bewegt.

Gibt es da Probleme?
Ich bin Amerikaner und Gast in
Deutschland und will nicht zu kri-
tisch sein. Aber es ist schon frustrie-
rend. Ein weiteres Beispiel. Das Pro-
jekt Hotel diskutieren wir seit zwei-
einhalb Jahren mit der Denkmal-
pflege. Und seit einem Jahr haben
wir keine Antwort auf die finalen
Pläne. Aber das scheint mir eine
philosophische Frage in Bezug auf
historische Gebäude: Wenn Du sie
schützen willst, müssen sie einen
Zweck, eine Funktion haben. Die
Gebäude in Derneburg haben sich
im Laufe der Geschichte enorm ver-
ändert: Sie waren ursprünglich
Kloster, dann in Staatshand, dann
landwirtschaftlich genutzt, wäh-
rend des Krieges Hospital, danach
Flüchtlingsheim. Und ich denke,
dieDenkmalpflegehateinProblem,
welche Zeit sie in den Gebäuden

Was ab 1. Mai zu sehen ist: von Baselitz bis Warhol

Über Kopf und damit eindeu-
tig Georg Baselitz, dem das
Schloss früher gehört hat.

FOTOS: HEINRICH HECHT

größten Kunstmuseen der Welt

sind, stehen dort 1500 Quadratmeter für die Kunst zur Verfügung. Bisher sind gut anderthalb Meter Schutt der Jahrhunderte entsorgt worden. FOTOS: JULIA MORAS

auf diese verrückte Idee gekommen, Mr. Hall?“
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